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​KAPITEL EINS: DER UNERWÜNSCHTE SCHATTEN
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Sera krallte sich in ihre Handflächen, als sie vor den massiven Eichentüren des Arbeitszimmers ihres Vaters stand. Der vertraute Duft von altem Leder und Kiefernrauch konnte die Wut, die in ihrer Brust brannte, nicht besänftigen. Ihr innerer Wolf schritt unruhig unter ihrer Haut umher, die Nackenhaare gesträubt in der Angst vor dem, was sie dahinter erwartete.

„Papa, ich hab’s dir schon hundertmal gesagt, ich brauche keinen Leibwächter“, knurrte sie, sobald sie durch die Tür stürmte, und ihre smaragdgrünen Augen fixierten sofort den gottgleichen Mann, der an der Seite ihres Vaters stand.

König Marcus Blackthorne blickte nicht einmal von den Dokumenten auf, die auf seinem Mahagonischreibtisch verstreut lagen. Sein Kiefer zuckte einmal – das einzige Zeichen, dass er sie überhaupt gehört hatte. Seras Hände ballten sich fester, ihre Knöchel traten weiß hervor, während sie gegen den Drang ankämpfte, sich zu bewegen und ihm unmissverständlich zu zeigen, was sie von seinem jüngsten Erlass hielt.

Der Fremde neben ihrem Vater zog jedoch ihre volle Aufmerksamkeit auf sich, ob sie wollte oder nicht. Er stand kerzengerade da, die Schultern angespannt, eine Haltung, die von militärischer Ausbildung zeugte, die Hände geübt hinter dem Rücken verschränkt. Eine schwarze Ledermaske bedeckte die obere Gesichtshälfte und ließ nur die markanten Konturen seines Kiefers und seine vollen Lippen frei. Dunkles Haar fiel in lockeren Wellen bis zum Kragen und lud geradezu dazu ein, mit den Fingern hindurchzufahren.

Doch es waren seine Augen, die ihr den Atem raubten. Was sie durch die Maske von ihnen erkennen konnte, brannte mit einer Intensität, die ihr einen Schauer über den Rücken jagte. Sie verfolgten ihre Bewegungen, während sie sich näherte, und erfassten jedes Detail mit einem Raubtierfokus, der ihren Wolf in ihr aufkeimen ließ.

„Die Angriffe auf benachbarte Königshäuser haben zugenommen“, sagte ihr Vater ohne Umschweife, während seine wettergegerbten Hände unentwegt weiterarbeiteten. „Drei Thronfolger sind im letzten Monat gestorben. Alle wurden in ihren eigenen Betten ermordet.“

Seras Rücken versteifte sich, ihr Kinn hob sich trotzig, während ihr ein Schauer über den Rücken lief. „Ich kann mich selbst verteidigen. Ich trainiere, seit ich laufen kann.“

„Gegen Attentäter, die an den königlichen Wachen vorbeischlüpfen können? Die Palastmauern durchbrechen können, ohne auch nur einen Alarm auszulösen?“ König Marcus blickte endlich auf, seine silbernen Augen – so wie ihre eigenen – hart wie Stahl. „Prinzessin, Euer Stolz wird eine Klinge in der Dunkelheit nicht aufhalten.“

Der maskierte Mann bewegte sich kaum merklich, doch Sera bemerkte es. Ihre Wolfssinne waren zu scharf, um zu übersehen, wie sich sein Gewicht verlagerte – bereit, jeden Moment zuzuschlagen. Seine gesamte Haltung schrie nach Gefahr, doch ihr Puls beschleunigte sich aus ganz anderen Gründen.

„Ich lasse mich nicht einsperren“, zischte sie, ihre Stimme sank zu dem Knurren, das schon schwächere Wölfe in Panik versetzt hatte. „Nicht einmal zu meinem eigenen Schutz.“

Der Mund ihres Vaters verzog sich zu einem Lächeln, das Stolz hätte sein können, wären die Umstände nicht gewesen. „Genau deshalb brauchst du jemanden, der mithalten kann.“ Er deutete auf den stummen Beschützer. „Das ist Damon Cross. Ehemaliger Angehöriger der Spezialeinheiten, ausgebildet im Kampf gegen übernatürliche Wesen. Er wird von nun an dein Schatten sein.“

Seras Nüstern bebten, als sie die Luft einatmete und versuchte, Informationen über diesen Fremden zu sammeln, der offenbar ihr Leben bestimmen würde. Was sie wahrnahm, ließ sie unwillkürlich zurückweichen. Unter dem gewohnten Geruch von Leder und Stahl lockte sie etwas Wildes und Ungezähmtes. Kiefernwälder und schneebedeckte Berge, durchzogen von einer unterschwelligen Kraft, die ihren Wolf an die Oberfläche drängte.

„Er spricht nicht?“, fragte sie, und ihre Stimme klang heiserer als beabsichtigt.

Damons Lippen zuckten – ein kaum merkliches Anzeichen von Belustigung –, doch er schwieg. Sein Blick wich nicht von ihrem und erzeugte eine Spannung, die zwischen ihnen knisterte wie Blitze vor einem Gewitter.

„Er spricht, wenn es nötig ist“, erwiderte ihr Vater. „Aber seine Aufgabe ist der Schutz, nicht die Konversation.“

Sera kam näher und testete Grenzen, die sie nicht ganz verstand. Ihre Absätze klackten auf dem Marmorboden, als sie sich mit raubtierhafter Anmut bewegte und den Blickkontakt zu dem Mann, der ihr offenbar auf Schritt und Tritt folgen würde, nie unterbrach. Ein heißes Gefühl durchströmte sie, als sein Duft intensiver wurde; diese wilde Aura weckte etwas Urinstinktives in ihr.

„Was soll die Maske?“, fragte sie und blieb so nah stehen, dass sie die Wärme spüren konnte, die von seinem Körper ausging.

Zum ersten Mal seit Betreten des Zimmers bewegte sich Damon. Er neigte den Kopf leicht und musterte ihr Gesicht mit einer Intensität, die ihr die Röte ins Gesicht trieb. Doch er brachte kein Wort heraus.

„Die Maske bleibt“, sagte König Marcus entschieden. „Genauso wie die Handschuhe. Seine Methoden sind seine eigenen, solange sie euch am Leben erhalten.“

Seras Blick fiel auf Damons Hände, die vollständig mit schwarzem Leder bedeckt waren. Keine Haut war zu sehen, nicht einmal an den Handgelenken, wo sie unter seinen Ärmeln verschwanden. Diese sorgfältige Verbergung weckte nur ihre Neugier, zusammen mit etwas Dunklerem und Gefährlicherem.

„Ich brauche keinen Babysitter“, sagte sie, doch ihre Stimme klang nicht mehr so ​​überzeugt wie noch vor wenigen Augenblicken. Ihm so nah zu sein, machte es ihr schwer, klar zu denken. Jeder Atemzug erfüllte ihre Lungen mit seinem betörenden Duft.

„Dann benimm dich nicht wie ein Kind, das eine Erziehung braucht“, erwiderte ihr Vater, ohne aufzusehen.

Seras Wut kochte hoch, ihre Hände ballten sich zu Fäusten. Die Beleidigung hatte ihr Ziel erreicht, wie beabsichtigt. „Na schön“, schnauzte sie. „Aber erwarte nicht, dass ich es ihm leicht mache.“

Sie wirbelte zur Tür herum, fest entschlossen, mit unversehrter Würde hinauszustürmen. Doch als sie an Damon vorbeiging, schnellte seine Hand blitzschnell hervor, seine Finger umfassten ihr Handgelenk durch den Lederhandschuh. Die Berührung sandte Schockwellen ihren Arm hinauf, ihr Wolf erstarrte plötzlich auf eine Weise, die noch nie zuvor geschehen war.

Durch den Schutz seines Handschuhs spürte sie eine Hitze, die ihr bis in die Knochen zu brennen schien. Ihr Puls raste, und sie wusste, dass er ihn unter seinen Fingern ebenfalls rasen spürte. Einen Herzschlag lang, der sich wie eine Ewigkeit anfühlte, standen sie wie erstarrt da – Jäger und Gejagter, obwohl sie nicht sagen konnte, wer von ihnen wer war.

Dann ließ er sie los und trat zurück, sein Gesichtsausdruck hinter der Maske war nicht zu deuten.

Sera atmete flach und stoßweise, während sie ihn anstarrte; ihr Handgelenk kribbelte noch immer an der Stelle, wo er sie berührt hatte. Etwas war gerade zwischen ihnen geschehen – etwas, das ihr Wolf erkannte, auch wenn ihr Verstand es nicht begreifen konnte.

„Prinzessin“, durchbrach die Stimme ihres Vaters den Dunst. „Ihr neuer Wachmann wird Sie in Ihre Gemächer begleiten. Ich rate Ihnen, die Zeit zu nutzen, um sich mit den neuen Sicherheitsprotokollen vertraut zu machen.“

Sie nickte stumm, da sie ihrer Stimme nicht traute. Ihre gesamte Welt hatte sich mit einer einzigen Berührung verändert, und sie verstand nicht, warum.

Als sie die Tür erreichte, blickte sie zurück und sah, dass Damon ihr bereits folgen wollte, seine Schritte lautlos wie Schatten. Ihre Blicke trafen sich erneut, und sie sah etwas in ihren Augen aufblitzen – eine Erkenntnis, die dem Chaos in ihrer eigenen Brust entsprach.

Welches Spiel die Schicksalsgöttinnen auch immer spielten, sie war bereits in ihrem Netz gefangen. Und trotz ihrer Einwände, keinen Schutz zu benötigen, begriff sie plötzlich, dass die größte Gefahr nicht von Attentätern im Dunkeln ausgehen würde.

Es würde von dem maskierten Mann kommen, dessen bloße Anwesenheit ihren Wolf mit gefährlicher Befriedigung schnurren ließ.

Die Jagd hatte begonnen, doch sie konnte nicht sagen, ob sie die Jägerin oder die Gejagte war.

​
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​KAPITEL ZWEI: Grenzen testen
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Die uralten Steinkorridore von Schloss Shadowmere hatten sich noch nie so erdrückend angefühlt. Seras Absätze hallten auf dem Marmorboden wider, als sie auf die königlichen Ratssäle zuschritt, stets aufmerksam auf den lautlosen Schatten, der ihr genau drei Schritte folgte. Jede Faser ihres Körpers schien auf Damons Anwesenheit eingestellt zu sein, ihre Haut kribbelte vor Erwartung, trotz des respektvollen Abstands, den er hielt.

Sie hatte ihn heute Morgen schon zweimal auf die Probe gestellt – er war durch die Gänge der Bediensteten geschlüpft und hatte unerwartete Abzweigungen durch weniger frequentierte Flügel des Schlosses genommen. Jedes Mal war er genau dort aufgetaucht, wo sie gerade herausgekommen war, als ob er ihr Ziel schon vor ihr gekannt hätte. Diese Erkenntnis beeindruckte und erzürnte sie zugleich.

„Die Stadtratssitzung beginnt in fünf Minuten“, verkündete sie, ohne sich umzudrehen, und ihre Stimme trug die klare Autorität, die sie gelernt hatte auszustrahlen. „Ich nehme an, Sie planen, sich wie eine gotische Statue in die Ecke zu verkriechen?“

Stille. Immer Stille.

Seras Kiefermuskeln spannten sich an, als sie sich den massiven Doppeltüren näherten, in die das Wappen der Familie Blackthorne eingraviert war. Zwei Wachen sprangen stramm und verbeugten sich tief, als sie vorbeiging. Hinter ihr hörte sie das leise Rascheln von Leder, das bedeutete, dass Damon sie mit einer Geste, die sie nicht erkennen konnte, gewürdigt hatte.

Der Ratssaal war erfüllt vom leisen Gemurmel der Gespräche, das verstummte, sobald sie eintrat. Lords und Berater erhoben sich von ihren Plätzen um den alten Eichentisch und erwiesen ihrer zukünftigen Königin die gebührende Ehrerbietung. Sera nahm ihren Platz zur Rechten ihres Vaters ein und achtete genau darauf, wie Damon sich an die Wand gelehnt hatte, um sie und jeden Eingang im Blick zu behalten.

„Meine Herren“, rief König Marcus zur Sitzung. „Wir haben beunruhigende Neuigkeiten aus den Nordterritorien.“

Während Berichte über Grenzscharmützel und politische Spannungen die Runde machten, merkte Sera, wie ihre Gedanken abschweiften. Sie sollte sich auf Staatsangelegenheiten konzentrieren, auf das heikle Machtgleichgewicht, das eines Tages in ihren Händen liegen würde. Stattdessen wanderte ihr Blick immer wieder zu ihrem stummen Beschützer.

Er stand regungslos da wie aus Marmor gemeißelt, doch sie spürte die brodelnde Energie unter seiner Stille. Seine Augen – soweit sie sie durch die irritierende Maske hindurchsehen konnte – musterten unaufhörlich den Raum, erfassten Bedrohungen und Fluchtwege. Als sich ihre Blicke kurz trafen, durchfuhr sie ein heißes Gefühl.

„Prinzessin Seraphina“, Lord Whitmores Stimme riss sie aus ihren Gedanken und lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück auf den Tisch. „Was halten Sie von dem vorgeschlagenen Handelsabkommen?“

Ihr wurde heiß im Gesicht, als ihr klar wurde, dass sie die gesamte Diskussion verpasst hatte. „Ich glaube, wir müssen die Bedingungen noch einmal genauer prüfen, bevor wir uns zu etwas Verbindlichem verpflichten.“

Eine sichere, unverbindliche Antwort, die nichts von ihrer Zerstreutheit verriet. Mehrere Ratsmitglieder nickten zustimmend, doch sie bemerkte das leichte Zusammenziehen der Augen ihres Vaters. Er wusste, dass ihre Gedanken woanders gewesen waren.

Während sich die Sitzung endlos hinzog, wuchs in ihr eine Unruhe wie bei einem eingesperrten Tier. Ihr innerer Wolf wollte sich bewegen, jagen, irgendetwas tun, anstatt still dazusitzen, während alte Männer über Politik debattierten. Mehr noch, er wollte das Geheimnis ergründen, das hinter ihr Wache hielt.

Als eine Pause ausgerufen wurde, erhob sich Sera mit fließender Anmut. „Ich brauche etwas frische Luft“, verkündete sie und wartete nicht auf die Erlaubnis ihres Vaters, sondern ging zu einer Seitentür, die zu den verborgenen Gängen des Schlosses führte.

Diese Tunnel waren in ihrer Kindheit ihr Spielplatz gewesen, ein Labyrinth aus Geheimnissen und Abkürzungen, die nur der Königsfamilie bekannt waren und die alten Mauern durchzogen. Wenn jemand in diesen Schatten einen unerwünschten Verfolger loswerden konnte, dann sie.

Sie schlüpfte durch den verborgenen Eingang hinter einem Wandteppich, ihre verbesserte Sehkraft gewöhnte sich sofort an das schwache Licht, das durch schmale Fenster fiel. Der Durchgang war kaum breit genug für zwei Personen, sein unebener Steinboden war durch jahrhundertelange Benutzung glatt geschliffen.

Perfekt, um zu testen, wie gut ihr neuer Vormund wirklich war.

Sera bewegte sich schnell, aber leise und folgte den Abzweigungen, die sie sich in ihrer Kindheit eingeprägt hatte. Links zu den alten Weinkellern, rechts vorbei an der verlassenen Waffenkammer, eine Wendeltreppe hinunter, die nahe dem östlichen Turm des Schlosses endete. Ihr Puls raste vor Aufregung, obwohl sie sich fragte, warum sie vor der Person floh, die sie beschützen sollte.

Sie trat durch eine verborgene Tür in eine Nische mit Blick auf die Schlossgärten, überzeugt, dass sie es endlich geschafft hatte –

„Beeindruckend“, dröhnte eine tiefe Stimme direkt hinter ihr.

Sera wirbelte herum, ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Damon stand keine sechzig Zentimeter entfernt; er hatte wohl vorausgesehen, wo sie auftauchen würde. Aus der Nähe konnte sie das leichte Heben und Senken seines Brustkorbs erkennen – das einzige Zeichen dafür, dass er sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, ihr durch das Labyrinth der Gänge zu folgen.

„Wie hast du ...“, begann sie, brach dann aber ab. Natürlich hatte er es gewusst. Ihr Vater hätte sich niemanden ausgesucht, der so leicht verloren gehen konnte.

„Betriebsgeheimnis“, murmelte er, und der Klang seiner Stimme nach so langer Stille jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Sie war tiefer, als sie erwartet hatte, rau vom Nichtgebrauch, aber unverkennbar kultiviert. Das war kein gewöhnlicher Soldat.

„Du sprichst ja doch“, bemerkte sie und trat näher. Die Nische war klein und gemütlich, und seine Anwesenheit schien den gesamten Raum auszufüllen. „Ich dachte schon, dir wäre die Zunge herausgeschnitten worden.“

Etwas blitzte in seinem sichtbaren Auge auf – vielleicht Belustigung. „Ich spreche, wenn es nötig ist.“

„Und ist es jetzt notwendig?“

„Du testest mich.“ Es war keine Frage. Er musterte ihr Gesicht mit beunruhigender Intensität, als könne er ihre Beweggründe in der Röte ihrer Wangen ablesen. „Du willst meine Grenzen ausloten.“

Sera hob herausfordernd das Kinn. „Vielleicht wollte ich einfach nur etwas Privatsphäre. Ist das erlaubt, oder werden Sie mir auch beim Schlafen zusehen?“

Die Temperatur in dem kleinen Raum schien sprunghaft anzusteigen. Damons Blick verdüsterte sich und wanderte langsam an ihrem Körper hinab, bevor er sich abrupt wieder auf ihr Gesicht richtete. „Deine Sicherheit ist meine einzige Sorge, Prinzessin.“

Der formelle Titel hätte Distanz zwischen ihnen schaffen sollen, doch die Art, wie er ihn aussprach – leise und rau –, ließ ihn beinahe intim klingen. Seras Mund wurde trocken, als die Erkenntnis wie ein Blitz zwischen ihnen zuckte.

„Was, wenn ich gar nicht in Sicherheit sein will?“ Die Worte entfuhren ihr, bevor sie sie aufhalten konnte, atemloser als beabsichtigt.

Damon erstarrte völlig, selbst sein Atem schien auszusetzen. „Jeder will in Sicherheit sein.“

„Wirklich?“ Sie trat noch einen Schritt näher, nah genug, um die Hitze zu spüren, die von seinem Körper ausging. „Oder wollen manche Menschen sich einfach nur lebendig fühlen?“

Einen Herzschlag lang schien seine Kontrolle zu schwanken. Seine Hände zuckten an seinen Seiten, und sie erhaschte einen Blick auf etwas Wildes und Gieriges in seinem Gesichtsausdruck, bevor die Maske der Professionalität wieder an ihren Platz zurückkehrte.

„Geh zurück, Prinzessin.“ Seine Stimme war totenstill geworden.

Statt zu gehorchen, rückte Sera näher, getrieben von einem ungestümen Impuls, den sie selbst nicht verstand. „Mach mich dazu.“

Die Worte hingen wie ein geworfener Fehdehandschuh zwischen ihnen. Damons ganzer Körper spannte sich an, seine Muskeln zuckten, als wolle er zum Sprung ansetzen. Sein Duft veränderte sich, wurde dunkler und gefährlicher und weckte etwas Urinstinktives in ihr.

Plötzlich, ohne Vorwarnung, gaben die uralten Steine ​​unter ihren Füßen nach. Ihr Knöchel knickte um, als sie rückwärts stolperte und wild mit den Armen fuchtelte, um das Gleichgewicht über den Rand der Nische zu halten. Angst durchfuhr sie – ein sechs Meter tiefer Abgrund auf unnachgiebiges Gestein erwartete sie.

Bevor sie überhaupt aufschreien konnte, reagierte Damon. Sein Arm schlang sich um ihre Taille und zog sie an seine Brust, während er sich mit der anderen Hand an der Wand hinter ihr abstützte. Der Aufprall ihres Körpers gegen seinen raubte ihr den Atem, doch sie war in Sicherheit.

Mehr als sicher. Sie schmiegte sich an jeden Zentimeter seines harten Körpers, ihre Hände lagen ausgebreitet auf seiner breiten Brust. Durch den Stoff seines Hemdes spürte sie das Pochen seines Herzens, so wild und unberechenbar wie ihres.

„Vorsicht“, flüsterte er, sein Mund so nah an ihrem Ohr, dass sie die Wärme seines Atems spüren konnte. „Diese alten Schlösser bergen viele Gefahren.“

Die Warnung hätte einfach und sachlich sein sollen. Stattdessen klang sie wie ein Versprechen, eingehüllt in Samt und Stahl. Sera blickte ihm ins Gesicht, nah genug, um hinter den Schatten seiner Maske den Mann darunter zu erkennen.

Was sie dort sah, raubte ihr den Atem. Seine Augen waren nicht das schlichte Braun, das sie angenommen hatte, sondern ein überraschendes Bernstein, das von innerem Feuer zu glühen schien. Und dort, am Rand seines Kiefers, knapp unterhalb der Maske, entdeckte sie eine dünne, weiße Narbe, die unter dem Leder verschwand.

In ihrem Hinterkopf regte sich eine Erkenntnis – eine Erinnerung, die gerade noch außer Reichweite war.

„Deine Hände“, flüsterte sie, plötzlich sich der Lederbarriere zwischen ihnen bewusst. Selbst durch die Handschuhe hindurch brannte seine Berührung wie ein Brandmal. „Warum bedeckst du sie immer?“

Etwas verfinsterte sich in seinem Gesicht. Mit einer fließenden Bewegung hob er sie vom Rand weg und ließ sie los, dann trat er zurück, bis wieder einige Meter zwischen ihnen lagen.

„Wir sollten zurückkehren“, sagte er mit der neutralen Stimme eines professionellen Vormunds. „Ihr Vater wird Sie erwarten.“

Die Entlassung schmerzte mehr, als sie hätte sollen. Sera straffte die Schultern und berief sich auf ihre königliche Erziehung, um ihre Verwirrung zu verbergen. „Natürlich. Die Pflicht ruft.“

Doch als sie an ihm vorbeiging, auf den Durchgang zu, der sie zurück zum Hauptschloss führen würde, erblickte sie sein Spiegelbild in einem der schmalen Fenster. Er beobachtete sie mit einem Ausdruck so roher Sehnsucht, dass es ihr den Atem raubte.

Welche Geheimnisse Damon Cross auch immer hinter seiner Maske und seinen Handschuhen verbarg, sie reichten weit über bloße berufliche Diskretion hinaus. Und trotz seiner Warnungen vor der Gefahr war Sera entschlossener denn je, die Wahrheit ans Licht zu bringen.

Das Spiel zwischen ihnen hatte offiziell begonnen.
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​KAPITEL DREI: GEFÄHRLICHE SPIELE
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Seras purpurrotes Seidenkleid raschelte auf dem Marmorboden, als sie die große Treppe hinab in den Hauptspeisesaal des Schlosses schritt. Kristalllüster warfen tanzende Schatten auf die versammelten Würdenträger, deren Gespräche ein Summen politischer Höflichkeiten erzeugten, das ihr einen Schauer über den Rücken jagte. Das heutige formelle Abendessen mit der Delegation aus den östlichen Königreichen würde eine diplomatische Langeweile werden – genau die Art von Veranstaltung, bei der eine gelangweilte Prinzessin vielleicht etwas Unüberlegtes tun würde.
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